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Vie VuchstabenvFrsctzung.

^ l u f dem Comptnir des reichen Banquiers A n -

z o i n e arbeitete unter Andern auch ein junger M a n n

Namens A r m a n d , welcher sich durch mancherlei

Vorzüge auszeichnete. Er wur von guter bürgrrl i-

,<Her Famil ie, besaß ein artiges, wenn auch nicht an«

sehnliches Vermögen, und gal t , obgleich noch jung,

für einen tüchtigen Arbeiter; auch halle er einer sehr

sorgfältigen Erziehung sich zu erfreuen gehabt. Die

jüngste Tochter seines Principals, E l i s a b e t h , war

«in freundliches Mädchen, und sie gefiel unserm A r .

wand. Da er mehrere Male sich in ihrer Gesellschaft

befand und sich einer gütigm Theilnahme erfreuen zu

können glaubte, so ging es ihm, w ie ,e einem Jüng -

l ing von 24 Jahren leicht zu gehen pflegt — er ver-

liebte sich. Vhne von dieser Neigung etwas merken

zu lasscn, benutzte er jede Gelegenheit, sich seiner Göt-

t inn zu nähern und sich ihr zu empfehlen, und als

er sein Werk weit genug gediehen glaubte, entschloß

er sich, bei dem reichen Vater um die Tochter zu wer-

ben. Zwar rielh ihm einer seiner erfahrnen Freunde

davon ab ; aber Armand folgteWcht, sondern schrieb

an den Vater und theilte ihm «ine umständliche Aus-

einandersetzung aller Familien - und sonstigen V e r h ä l t

niffe und manch poetisches Wörtchen von dem Glücke

der Liebe mi t . S o sehr der welterfahrne Freund Ar-

mand'b auch wiederholt abrieth, diesen Br ie f abzu-

senden , so wenig ließ der Liebende sich abhalten. Der

Br ie f ward dem Banquier übersendet. Vald erhielt

t l r junge M a n n eine sehr demüthigende Antwort, die

'hn aus allen Träumereien riß. Es wurde ihm be-

5«isiich gemacht, welche Kluf t zwischen der Toci)ter

«ines reichen Banquiers und tincm wenig b e m i t t e l t « » ^

Bürgerssohne liege; er wurde mit ziemlich derben

Worten gezüchtigt und förmlich' zur Ruhe verwiesen.

S o sehr ihn dieß Alles niederschmetterte, so sehr «s sei-

ne Hitze abkühlte, so lindernd wirkten doch die b»,

sänftigenden Reden seines Freundes und der noch be-

sänftigcrcnde Einfluß der Zeit. Die Jugend vergißt

leicht, wie sie leicht l iebenlernt. Frohe Gelellschaft,

rasches V l u t , leichter S i n n thun in diesem Alter das

I h r i g e , und es g'bt keine Wunde, die in einem f r i -

schen vierundzwanzigjahrigcn Herzen lebensgefährlich

werden könnte. Gegen «ine unglückliche Liebe gibt es

k,in besseres M i t t e l , als eine neue und glückliche. D i e M

Glücklichen vergessen leicht. Armand's Freund sah e « W

mit Vergnügen, daß dieser bald einer Andern den Hof

machte, »iner Andern, welch« zwar nicht reich, aber

doch liebenswürdig und von edler Gesinnung war. Dieß«

mal wurde er geliebt, die Herzen waren gewechselt

und die ewige Treue war geschworen, ehe es noch ir-

gend Jemand außer dem Pärchcn selber, wußte. Wenn

einer einmal Glück hat, so gewinnt er in jeder Lotterie.

Also auch hier. Armand beerbte einen reichen Dnkel,

wahrscheinlich einen aus der Familie des verstorbe-

nen August Lafontaine, dessen Onkel alle sammt und

sonders die Mil l ionen in der Westentasche lragcn. Kaum

war diese Trauer- und. I u b t t M dekannt geworden,

als Armand sich hätte verzehnfachen müssen, um alle

Einladungen von seiner Familie und von ihm befreun-

deten Familienväter und Familienmütter annehmen zu

können. Aber er verzehnfachte sich weder,"'»ioch nahm

^ er die Einladung an. M a n sprach jetzt viel von dem

jungen und interessanten M a n n e ; man fand ihn

^ geistreich, lobte seine Tüchtigkeit und Sol id i tät und

: wünschte ihn kennen zu lernen. Auch der Vanqu i t lAn -



- l86 —

toine behandelte ihn sehr zuvorkommend und hätte ge-
wünscht, dessen Bewerbungen um die Hand der schonen
Elisabeth erneuert zu sehen; er hätte jetzt vielleicht in

milderem Tone geantwortet. — Der Banquier konnte

«lcht umhin, diese seine geänderte Gesinnung dem Freun-

de Armand's zu verstehen zu geben. Dieser aber,

ein Schalk von Natur , setzte folgendes Vrieflein auf,

und bewog A rmand , es an den Herrn Principal ab-

gehen zu lassen; sein I n h a l t war etwa folgender:

, D a ich, geehrter Herr! jetzt in den Stand gesetzt bin,

das angenehme Geschäft eines Rentiers zu betreiben,

so bin ich so frei, bei Ihnen um meine Entlassung an-

zusuchen. Ich danke Ihnen für die Beweise uon Gü -

te und Liebe, welche ich in ihrem Hause erhalten habe.

Sol l ten Sie etwa unter den gegenwärtigen Verhältnis-

sen gesonnen seyn, mir die Hand Ih re r Tochter

E — l — i — s — a — b — e — t — h — nicht Mehr zu verwei,

' g e r n , so müßte ich Ihnen bemerken, daß die meinige

bereits vergeben ist. I n dem verehrten Namen Ih re r

Tochter werden Sie meine Antwort durch gefällige

B u c h staben ve r se tzung finden. M i t Achtung

empfiehlt sich u. s. w.« Der Banquier versetzte viel-

fält ig die besagten Buchstaben und fand die Antwor t :

B — - e — h — a - l — t s — i — e ! —

Nie ^Wasserhosen.

Die Wasserhose kann als eine der- schrecklichsten
Naturerscheinungen betrachtet werden, die sich in den

Aequalorial-Meeren zeigte An der Westküste Afrika's

ereignet sie sich häufiger, und erlangt eine beträchtliche-

re Große als in irgend einem andern Theile des Oze-

ans. S ie zeigt sich nicht immer unter der nämlichen

Gestalt, und ist bei manchen Veranlassungen stationär,

wqhrend sie sich bei andern mit wechselnder Schnellig-

keit vorwärts bewegt. I s t eine Wasserhose im Be-

griffe sich zu bilden, so wird das Meer, wie ruhig es

vorher immer gewesen seyn mag, an einer besondern

Stelle in äußerst heftige Aufregung versetzt, und bald

bcginnt es unter tobendem Getose zu brausen und zu

sieden. Jetzt sieht man eine trichterförmige Rohre aus

den Wolken, die zu solch einem Zeitpuncte stets sehr

nicdcrhängen, herabsteigen und ihre Richtung nach dem

tobenden Gewässer hin nehmen, als wollte es sich mit

ihm in Verbindung setzen. Manchmal, gemeiniglich

jedoch nicht,, geschieht dieß, oder scheint es vielmehr

«ugenbl-jcNich zu geschehen. Mitt lerweile vermehrt sich

die Aufregung d?s Meeres, die Röhre gewinnt an Um-

fang , ur.d die obenaufliegende Wolke senkt sich zu ei-

nem sehr niedrigen Niveau herab; endlich vereinigen

sich alle dicse Theile und bilden einen fünfzig oder

sechzig Fuß hohen Wasserpftiler, dessen Basis auf dem
Meere ruht, während sein Gipfel in die überhängenden

Wolken dringt, und gänzlich von ihnen verborgen wi rd .

Einige Minuten hindurch bleibt dieser Pfeiler statio-

när, und verschwindet dann; in andern Fällen jedoch

rückt er stätig in Einer Richtung vorwärts, und droht

jedem Schiffe, das ihm in den Weg kommt, Verder-

ben j denn da bei solchen Gelegenheiten das Wetter stets

vollkommen ruhig ist, so können ihm die Seeleute nicht

ausweichen. Sie müssen sich daher M ü h t geben, den

Gegenstand ihrer Furcht, noch ehe er das Schiff erreicht,

zu zerstören, was ihnen ö'fcers durch Abfcuerung von

Kanonen gelingt, indem die solchergestalt in der Luft

hervorgebrachte plötzliche Vibrat ion das Gleichgewicht

der Wassersäule zerstört, die dann herabfällt und sich

mit dem Meere vermischt. Sollte die Wasserhofe trotz

dem Geschütze sich immer noch vorwärts bewegen, so

suchen die Seeleute für ihre Sicherheit dadurch zu sor-

gen, daß sie unier die Verdecke gehen und die Luken

schließen, wo dann ihre Lage, wenn nicht zufä'lligerwei«

se das Schiff nur einen geringen Tonnengehalt besitzt,

nicht so gefahrdrohend ist, als man vermuthen möchte:

denn es ist anzunehmen, dnß keine Wasserhose, unter

welchen Umständen es immer seyn mag, einem großen

Schiffe Verderben bringen wird, weil sie, sobald daS

Schiff in «ine gewiss« Nah« von «iner solchen Vt^tur-
erscheinung kommt, den Einfluß jener Anziehung der

Schwerkraft fühlen muß, denn alle großen Körper auf

einander ausüben, und nach dem Verluste ihres Gleich-

gewichts und ihrer Festigkeit nicht länger mehr im

Stande seyn wird, sich in jener Säulenform und auf-

rechten Stellung zu erhalten, die zu ihrem Bestehen

wesentlich nothwendig sind. Die Bi ldung der Wasser»

hosen wird von einigen Schriftstellern der Wirkung ei-

nes Wirbelwindes zugeschrieben, der durch das Zusam-

mentreffen zweier entgegengesetzten Winde hervorge-

bracht werde — eine Theorie, die nicht wohl mit dem

ruhigen Zustande des Dunstkreises, wie es gewöhnlich

während der Dauer dieser Naturerscheinung als vor^

herrschend wahrgenommen wird, übereinstimmt. M a n

stellte auch die Behauptung auf, der dem Ansehen nach

so furchtbare W a f M f e i l e r sei hohl, bestehe aus dem

Schaume,des in schwindelnder Bewegung aufgeregten

Meeres, und die Masse der ihn bildenden Flüssigk«ic

sei dah«r zu unbeträchtlich, um den Schiffen dadurch,

daß er auf sie falfe, einigen Schaden zuzufügen. M a "

weiß indeß, daß wenn plötzlich auf offenem Meere

Wasserhosen niederfallen, gemeiniglich ein lautes Ge-

tose, gleich dem Brausen eines Wasserfalles, sich h" '

ren läßt, welches anzuzeigen scheint, daß sie mehr M" ! ^

se und innere Festigkeit besitzen/als man gewöhnlich

glaubt, - '
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Nas Meueste unv Interessanteste
i m G e b i e t e

der Aunst unv Dnvustrie. oer Nänder- unv
Lolkerkunve.

I n der britischen Kolonie G r e n a d a hat man

unlängst einen merkwürdigen Zoophyten, oder sogenann-

tes Pflanzenthier entdeckt, das sich ungefähr zwei Fuß

t i t f unter dem Wasser < an der Felsemvand auf-

hält, die in d?r Nahe der Stadt am Landungsplatze

hinlauft. Dieses Thier steckt in einer, an dem einen

Ende mit dem Felsen zusammenhängenden cylinderförl

Migen Röhre, hat, wenn es seine Fühlhörner ausstreckt,

«ine trichterförmige Gestalt, und gleicht der purpurfar-

benen Passionsblume. Hat das Thier sich ganz entfal-

tet, so ist es außerordentlich empfindlich gegen die lei-

seste Berührung, und zieht sich, wenn auch nur das

Wass<r sich bewegt, schnell in sein Haus zurück. Ob

das Thier dieses Haus willkührlich vom Felsen ablösen

könne oder nicht, darüber hat man keine Gewißheit er-

langt.

Auf den Banken der Nhede von D ü n k i r c h e n

l i t t ein indischer Dreimaster vor beinahe 2) Jahren

Schiffbruch, und nun sind englische Taucher dort ange-

kommen, um den Numpf dieses noch 10 1.l2 Fndcn

<ief unter dem Wasser liegenden Schisses zu unlcrsu.'

lhen. Sie haben bereits die Lage ausgemitlelt und

ihre Arbeiten haben schon begonnen. I h re Kleidung

besteht aus wasserdichtem Leder, die dicht am Körper

anliegt, und aus einer?lrt Maske, die an den Augen,

löchern mit Gläsern versehen ist. Ein langer lederner

Schlauch ist dazu bestimmt, ihnen die nöthige Lust zum

Athmen zuzuführen.

Aus Orenburg (am Ural im asiatischen Rußland)

Wirb vom 15. August gemeldet: „Es befindet sich hier

gegenwärtig ein Arzt, Namens Honigberger, aus

Kronstadt in Siebenbürgen, welcher wegen seiner gro-

ßen Reisen merkwürdig ist. Er ist erst ^0 Jahre a l t ,

und hat sich 20 Jahre lang in Asien aufgehalten. Von

seiner Vaterstadt begab er,sich nach Konstantinopel und

dann nach Kairo in Aegyplen. Er diente ein Jahr bei

A l i Pascha, worauf er Anatolien bereiste, um Alter«

thümer aufzusuchen. Später practicirte er sieben Jahre

lang al« Arzt bei verschiedenen kleinen Fürsten in S y -

l>en. Jetzt kehrt er in sein Vaterland zurück.

Die Mach: des Kaisers von China erstreckt sich

segar über die Gottheiten de>s Landes. V n deX'.Untcr-

drüctung der letzten großen Empörung in Kaschgar,

berichtete Tschang-ling,-der Anführer des kaiserlichen

Heeres, daß bei dem letzten Angriffe der Empörel auf

jene Stadt diese den Versuch gemacht, lhr das Wasser
abzuschneiden, indem sie einen Canal abzustechen, und
den Lauf des Flusses in der Nähe der Stadt an-
ders zu leiten versucht hätten. Der Lung-schin (der
Drachcn.Gott) der Gott aller Flüsse und Seen, hab»
indeß das Uebel abgewandt. Diesen göttlichen Beistand
anzuerkennen, befahl der Kaiser, daß der Gott einen
neuen T i t e l erhalten, daß ihm ein neuer T e m -
p e l erbaut und eine neue I n s c h r i f t darin aufge-
hängt werden soll.

Der jährliche Verbrauch von Kohlen in England
und Wales beträgt in den Manufacturen 5,500,000, in
den Wohnhäusern 5,500,000 und zur Ausfuhr
3,000,000 Tonnen, zusammen also 12,000,000 Ton-
nen.

M i s c e l l e n.

Das Haus Nothschild (bemerkt ein öffentliches
Blatt), welches bisher in seinen umsichtigen Finanzspe-
culationcn immer glücklich war, mußte sich doch auch in
d>er neuesten Zeit von der Wandelbarkcit des Glückes
überzeugen. Man rechnet nämlich ihren Verlust an
den spanischen Fonds auf beinahe 2 Millionen Pfund
Sterling (50 Millionen Franken). Seit 1813, wo
die großen Finanzoperationen dieses Hauses begönne«
haben, berechnet man, daß es auf Rechnung verschie»
dener europäischer Staaten die ungeheure Summe von
160 Mi l l . Pf. S t . (^0 Milliarden Fr.) negozirt hae.

Die Hrn. Rothschild haben ihre Etablissements
auf folgende Weise vertheilt. Anstlmo Rothschild, de-r
älteste der fünf Brüder, ist 6l I a h « all. Er ist Che^
des Handelshaufes zu Frankfurt am Main, wo eigent-
lich die Finanzcongresse der Familie Rothschild gehalten
werden. Salomon Nothschild, 1774 geboren, wohne
bald zu Berlin bald zu Wien, doch am meisten in letz-
terer Hauptstadt. Nathan Rothschild, 57 Jahre alt
ist Chef des Londoner Hauses; Carl Rothschild, 46
Jahre alt, hat sich in Neapel etablirt; Jacob Roth-
schild, der jüngste, ist 1792 geboren. Er heirathete
die Tochter seines Bruders zu Wien, Varon Salomon>
und hat seit 1812 Paris zu seinem Aufenthalte und
zum Sitze seiner Operationen gemacht.

Am 2?. September sollte bei Span ein tüchtiger
Ritt geschehen. Chevalier Hoy, ein Engländer, hat in
einer Wette mit dem Grafen Cornelissen, einem Bel-
gier, und Hrn. Couthy, einem Engländer, 800 Pf.
Sterl. gegen l000Pf. Stcrl gesetzt, deren Gegenstand
die kleine Anstrengung betrifft, in drei Tagen und drei
Nächten, ohne zu schlafen, 400 englische Meile,,
a,uf 10 verschiedenen Pftrden zu durchreiten. Hr. Hop
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«nttrnlmmt den Rit t in der Allee von Marteau, als
K»m dazu geeignetsten Terrain.

N a ch st o f f.

Ein reicher Kunstliebhaber war im Besitze einer
Gemählde« Sammlung, auf die er sich viel zu Gute
<hat. Einst zeigte er diese einem jungen Mahler mit
folgenden Worten: Ich habe meine Kunstwerke schon
fo vielen Leuten gezeigt, welch« sich unterstanden,

darüber zu schimpfen, baß ich mir fest vsrgensmmm
habe, dem Nächsten, der dieß wieder thut, Arm und
Bein entzwei zu,schlagen. I ,ht bitce ich S ie , sagen
Sie mir a u f r i c h t i g Ihre Meinung?

Ein moderner Schriftsteller erzählte, daß sr eln
Trauerspiel geschrieben habe, worin im ersten Acte schon
alle handelnden Personen ermordei würden. „Wer spielt
denn im zweiten Acte?" «ntg^gnete Jemand. »D i e
Geister der V e r s t o r b e n e n , " anllvorlele lako-
nisch der Dichter.

V h e a t e v - N e r i ch t.

I m Verlaufe djeser Tag« kam Naupachs Volksdrama: » N e r
M ü l l e r u n d sein K i n d , " auf der hierortigen Vühne zur
Darstellung.

Der Verfasser hat mit diesem genialen Producre eine schon
fast verödete Bahn betreten, er hat das Leben der nuten, Volks-
Nassen in seinen oft wahrhaft romantischen Eigenheiten aufge-
faßt und mit dem erhabenen Kleide der Poesie umgeben. I n die-
sem Kreise ist es dein Dickter vergönnt, im Geiste seines heiligen
«nd schönen Verufei als Lehrer aufzutreten, Vorurtheile in ihrer
Schädlichkeit und Blöße darzustellen, irrige Meinungen zu ver-
Nlchten, auf das Herz und >en Verstand zu wirken; dcnn wil l er
K^rch seine Dicktung wadrnchm.'N :ind ermähnen, wil l er Abscheu
gegen das Vösc, und ?l̂ chcung gegen das Güte einflösic»; lvill cr
die Menschheit gegen die Frevel rette», die man gegen sie so häu-

len , das; sie auf den Geist Les Menschen cinen tiefen Eondruck
»lachen, d^b^fe That >ll>t Fcuerschrift eingraben, das Verbrechen
»Nit Donnerworten inedcrschinettern und das Gute durch ein kräf-
tiges W o « herausheben. Der Mensch muß etwas haben, was
seine Sinne rüy r l ; er bedarf rührender E/empel, um auf die Lch?
t t n der Weiöhcit zu achlen, u>id dnrch deren Darstellung werden
'der Schaubuhne ihre ursprünglichen Zwecke der B e l e h r u n g
U»d V e r e d l u n g zu Therl, I n diesem Sinne hat auch der Dich-
ter, das Gemählde der Rede gezeichnet, zu dem ihm Aberglaube
«nd ticf gewurzeltcs Laster den Stoss boten.

Warnend sieht der Müller N e i n h o l d in der Mi t te des V i l -
3es als Sclave einer Leidenschaft, die sich in der Seele am schwcr-
-stcn auölöfcht, wenn sie einmal Wurzel gefaßt hat ; er kennt we-
der die Dinge in ihrer wahren Gestalt, noch die Menschen in ih<
»e» wahrem Züge,,, und stellt bei jedem nur die eine Frage:
Wie viel ZinseN trägt cr mir? seine Brust, die sich zur Geldkiste
g<wölbt hat, hegt leine Liebe für fein Kind, weil es sich durch
eic Hcirath mit dem Brauer J a c o b zu keinem fruchtbringenden
Kapitale verzinsen läßt, und grauenvoll wie sein Leben, ist auch
Meinhold's Ende. — Aber wie die Frühlingsrose, die sich dem Fels
entwindet, gestaltet sich seine Tochter M a r i a , cinvs jener Gc«
»nuther, welches die Harmonien des Lebens nur in Molltöncn
umkling««. I h r Leben heißt fromme Liebe, Venu als ihr das
Schicksal auch die letzte Hoffnung raubt, da erglänzt die Thau-
perle a» de» weißen Nose, und läsit die nach innen gelehrten
Dornen ahnen; ihr Seyn ohne Liebe verklingt wie derFlötcnton
ihres Konrad's. Dieser Konrad ist jedoch ein Wesen, dem der
Dichter tiefere Gefühle in die Vrusi legt, als man es wohl von
seinem Stande erwarten sollte, und dem er eine Flöte in dieHand
gibt, um in der Gcfühtt'surache der Musil seinen Empfindungen
i!uft zu machen. Als Gefühlsmenschen erfaßt ihn der Aberglaube,
« f reve l t an der Gcisterwctt, und fordert Aufschluß von der Zu-

kunft — die ihm dann strafend die Flöte r e M , mu^Mar^e«5
Schwanenlied zu blasen. ' '

Di.'sc drei Gestalten nebst einige» Nebenpersonen, die mchr
oder weniger enge mit dem Ganzen verwebt sind, bilden das Ge-
mählde des Dichters, das cr mit schöpferischer Kraft unserer An-»
schauung vorüberführt, und dessen sittliche Tendenz die Vrnsi' )e?
des fühlend?!! ünd denkenden Zuschers durchglühen mufi. Rück»
sichtlich der Darstellung dieses Drama's auf der hierortigen Buh-
ne, war im Ganze» ein lobensw^rthes Streben sichtbar. — Hr.
H a h n , als Rcinhold» faßte diesen El>aracter richtig, uni? mit
Studium auf, seine Leistung, besonders in den letzteren Acten, wo
sein Spiel mehr Mäßigung gewann, kann man gelungen nenne»,
denn clien bei derlei Darstellungen ist sorgfaingidie gefährliche Klip«
pe zu vermeid», durch die ein Eharacier so U'icht zur Caürica-tul
ausar te t , U»>> 0cn vom Dicbter bcal!sichl><,»«>» <2l>,!>ruck »«r«l) l t .

— Vorzügliches Lob aber verdient Hr. S tock i lM? alH Eonral,
er zeigte sich >n dtcserRolle als gewandten und denkenden Schau-
spieler. Sein« Rede war keine prangende Declamation, fein Spiel
kein widriges Agiren. I n seinen Worten lag die S t ^ e des M i t ,
fuhlens, sein Mienen» und Geberdenspiel war tief gedacht, na-
turgetreu, »nd »eigte sich in der Scene a«' Fritdhofe im glänzend-
sten Erikige; denn die Kunst des Schauspielers liegt dar in, Vi«
vorherrschende Idee des Dichter» aufzufassen, welche ihm d»lii»
als Gomnieutar und Schlüssel sei-ner Darftell,i>!g dienen muß, Ml»
in dieselbe da5 ästhetischeAn^rdernH derMnheit zum Ganten,;>t
bnngen. — Mao. R i b i c s , als dc5 Müllers Tochij» » « l t ^ !N>i
rühmlichem Fleiße zum Ganzen; ihr Spiel, besonders in der letz-
te» Seenc, verrieth Gefühl und Gecle, —> Hr. K a r s c h i » , alt
Todtengräbcr Iohn, gab diese Rolle zwar nicht im Sinne des Dichters,
jedoch mit einer eigenthümlichen gemüthlichen Laune, die ihren Zweck
nicht verfehlte, 'und immerhin einen Beweis seines Talentes b«'
tet. — Hr. K u n z und Delle. N e g e r , als Reiman und M a ^
garethc, bildeten cui heiteres Gemählde des friedlichen häuvlichl"
Glückes, l>n Gegensatze der unglücklichen Marie u,nd ihrcö Üo»<
rad's. — Ebenso waren auch die Leistungen 0er Mad. N « y . <^
Schulzinn; 0<r Delle. B e r n a r d i , als Witwe Brü ing, un» 2tj
Hrn. W a l l » e r , als Brauer Jacob, der A r t , däß die Gesai»i«t'
darstellung gewiß gelungen genannt werden kann, und kein fi>^
lender Zilseher unbefnedige: das Schauspielhaus verließ.

M h e a t e r.

H e u t e : „ D a s H e i l m i t t e l . " Zum ersten Male. N c n t O " "
in ein^m Aufzug. Musik von H e r o l d . —Diesem geht vor: »D^
Nach twäch te r . " Lustspiel von T h e o d o r K ö r n e r .

/ M o r g t n -. «L u mpa c iv a ü a b u n d-u s." Zum leytw M>»"'

Nevaneur: H^r. rav. Meinrich. Verleger: zjgnilz W. Evler v. R l e i n m » ^ '


